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Liebe Leserinnen und Leser, 

das Bündnis gegen Cybermobbing e.V. hat sich 2011 gegründet. Es ist ein Netzwerk von 

engagierten Eltern, Pädagogen, Juristen, Medizinern, Forschern, Unternehmern und Politikern. 

Unsere primären Ziele sehen wir in der Aufklärung, der Prävention, der Forschung und als 

Ratgeber für alle gesellschaftlichen Gruppierungen. Das Bündnis versucht die Gesellschaft zu 

sensibilisiert und fördert die Medienkompetenz in Schulen, mittels Schüler- und Lehrerseminaren, 

Elternabenden, Infoveranstaltungen und einem Hilfeportal im Internet. In Corona-Zeiten bieten wir 

unsere Angebote auch online an. 

Um das Problem auch länderübergreifend zu diskutieren und Lösungsstrategien zu finden, sind wir 

auf EU-Ebene vernetzt. 

Die Problematik von Ausgrenzung, Mobbing und Cybermobbing unter Jugendlichen hat durch die 

Kommunikationstechnologien in den letzten Jahren eine neue Dimension erreicht. Aktuell ist das 

Thema Home-Schooling als Einflussfaktor dazu gekommen. Umso wichtiger sind Forschung, 

Aufklärung und Präventionsarbeit, um diese Problemfelder in Grenzen zu halten. 

Deshalb hat das Bündnis in Kooperation mit der Techniker Krankenkasse die dritte Studie zum 

Thema Cyberlife/Cybermobbing durchgeführt. 

Die aktuellen Ergebnisse zeigen, wie sich das Problem im schulischen und im alltäglichen Umfeld 

der Jugendlichen, Eltern und Lehrern in den letzten drei Jahren verändert hat und in wieweit COVID 

19 (Home-Schooling) auf das Verhalten der Jugendlichen einwirkte. 

Erfahrungen zeigen, dass vor allem Schülerinnen und Schüler, sowie deren Lehrenden und Eltern 

eine besondere Aufgabe zufällt, wenn es um das Thema Vorbildfunktion und Sozialkompetenz und 

die Vermittlung menschlicher Werte geht. 

Das Bündnis möchte mit dieser Studie einen Beitrag leisten, mehr Transparenz zu schaffen und 

Antworten zu finden, die das Problem Cybermobbing in Zukunft weiter verringern. Darüber hinaus, 

Respekt, Akzeptanz und Toleranz gegenüber allen Menschen, im Internet und in der Gesellschaft, 

zu verbessern. 

Wir laden Sie, liebe Leserinnen und Leser, dazu ein, mit uns gemeinsam diesen wichtigen Weg zu 

gehen. 

Unterstützen Sie unsere Arbeit im Sinne unserer Kinder, vielen Dank! 

 

Uwe Leest, Vorstandsvorsitzender des Bündnisses gegen Cybermobbing e.V. 
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Liebe Leserinnen und Leser, 

Mobbing an Schulen, also systematisches Ausgrenzen einer Schülerin oder eines Schülers über 

einen längeren Zeitraum, hat durch Internet und Smartphones in den letzten Jahren eine neue 

Dimension erreicht. Früher hörte das aktive Ausgrenzen nach Schulschluss auf. Durch WhatsApp-

Gruppen und Social Media ist Mobbing jetzt immer möglich, sieben Tage die Woche - 24 Stunden 

am Tag. Unabhängig von Zeit und Ort. Das kann z. B. sein, unerlaubt und ungefragt Bilder des 

"Opfers" ins Netz zu stellen. Das gezielte "Nichteinladen" zu einer Party, bei der sonst alle dabei 

sind. Oder aber das öffentliche Runtermachen im Klassenchat. Durch Cybermobbing haben 

betroffene Kinder noch nicht einmal die Möglichkeit, wenigstens in der Freizeit dieser Belastung, 

dieser Angst zu entkommen. Und das kann weitreichende körperliche und vor allem psychische 

Folgen haben.  

Damit es gar nicht erst soweit kommt, ist es unsere Aufgabe als Eltern, Schule und Gesellschaft 

aktiv gegen Hass und Ausgrenzung im Netz vorzugehen. Für einen guten Ton zu sorgen und für 

ein respektvolles Miteinander. Daher setzen wir uns als Techniker Krankenkasse im Rahmen der 

Gewaltprävention bereits seit Jahren mit mehreren Projekten für die Stärkung der 

Medienkompetenz von Kindern und Jugendlichen ein. Denn Medienkompetenz bedeutet nicht nur 

technisches Know-how oder verantwortungsvoller Konsum. Sondern es geht auch um die 

"Netiquette". Wie gehen wir im Netz miteinander um? Was ist erlaubt und was ist vielleicht sogar 

strafbar? 

Dafür unterstützen wir beispielsweise das Projekt JUUUPORT. Bei der Online-Plattform 

JUUUPORT beraten Jugendliche und junge Erwachsene andere junge Menschen bei Problemen 

im Netz, sei es Cybermobbing, Datenklau oder Stress in den sozialen Medien - kostenlos und 

anonym. Der Vorteil: Die jungen Beraterinnen und Berater sind auf Augenhöhe mit den 

Ratsuchenden. Dadurch ist die Hemmschwelle, sich Hilfe zu holen, wesentlich niedriger. 

Doch noch besser ist es natürlich, Mobbing gar nicht erst entstehen zu lassen. Mit diesem Ansatz 

arbeitet unser Projekt "Gemeinsam Klasse sein". Diese kostenlose Onlineplattform für Schulen ist 

die digitale Weiterführung unseres "Anti-Mobbing-Koffers", den wir bereits 2007 in enger 

Zusammenarbeit mit der Behörde für Schule und Berufsbildung in Hamburg entwickelt haben. 2018 

haben wir die Inhalte neu konzipiert und als Online-Angebot ins digitale Zeitalter geholt. Mit 

digitalen Arbeitsmaterialien und Filmen kann eine ganze Projektwoche an Schulen zu dem Thema 

durchgeführt werden. Aber auch einzelne Module sind abrufbar. Das Projekt verzahnt Mobbing 

und Cybermobbing und fördert im System Schule eine Kultur des Hinschauens. Das Motto lautet: 

"Hilfe holen ist kein Petzen, sondern dient der Gerechtigkeit." 
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Die Nachfrage ist enorm: Seit letztem Jahr ist das Portal bundesweit verfügbar. Bereits in elf 

Bundesländern wird "Gemeinsam Klasse sein" an den Schulen schon gelebt. Durch die Pandemie 

hat sich die Nachfrage noch verstärkt. Denn durch Corona und Abstandsregeln in der Schule 

verbringen Kinder und Jugendliche noch mehr Zeit im Netz. 

 

Das alles zeigt uns: Mobbing geht uns alle an. Daher unterstützen wir auch die vorliegende Studie. 

Nur wenn man um die Dringlichkeit eines Themas weiß, kann man auch die richtigen Maßnahmen 

ergreifen. Und dazu gehören nicht nur Aufklärung und Hilfsangebote, sondern auch das positive 

Vorbild. Lassen Sie uns daher gemeinsam gegen Ausgrenzung, Hatespeech und verbale Gewalt 

im Netz vorgehen. Und stattdessen Werte vorleben wie Akzeptanz, Wertschätzung und Respekt - 

sowohl im echten Leben als auch im "Cyberlife". 

 

Dr. Jens Baas 

Vorstandsvorsitzender der Techniker Krankenkasse 
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Management Summary 

Cybermobbing hat sich zu einem dauerhaft virulenten Problemfeld in Schulen und privatem Umfeld 

der Jugendlichen entwickelt. Bereits 2013 hat das Bündnis gegen Cybermobbing dieses Problem 

in einer umfassenden empirischen Untersuchung aufgegriffen und die Thematik Cybermobbing bei 

Schülerinnen und Schülern aus drei verschiedenen Perspektiven beleuchtet: Aus Eltern-, Lehrer- 

und Schülerperspektive. 2017 wurden die Ergebnisse in einer Folgestudie zum ersten Mal und 

jetzt zum zweiten Mal repliziert, um Veränderungen festzuhalten, aber auch, um neue 

Informationen zu gewinnen.  

Kernthemen der Studie sind u.a.: Umfang, Instrumente und Motive der Internetnutzung, 

Informationsstand und -verhalten der drei Zielgruppen, Häufigkeit von Cybermobbingvorfällen, 

Aktivitäten und Maßnahmen der Schule im Nachgang und in der Prävention sowie gewünschte 

Informationen und Unterstützungsangebote. 

Die vorliegende Studie wurde mittels einer standardisierten Befragung sowohl online als auch mit 

ausgedruckten Fragebögen durchgeführt. An der Erhebung beteiligten sich insgesamt fast 6.000 

Schüler, Eltern und Lehrer. 

 

Die zentralen Ergebnisse der Studie sind: 

ü Cybermobbing ist ein wachsendes Problem. Die Eltern sind überfordert, die Lehrer zu 

wenig darauf vorbereitet und die Schulen zu zögerlich in der Reaktion. 

ü Die Umstellung des Schulbetriebs auf Fernunterricht und Kontaktbeschränkungen in Folge 

der COVID-19-Pandemie verschärft die Situation, weil Jugendliche ohne institutionelle 

Unterstützung gegen Cybermobbing das Internet intensiver nutzen müssen und realweltliche 

Sozialkontakte dorthin verdrängt werden. 

ü In der kritischen Phase der Pubertät sind die Jugendlichen durch Cybermobbing besonders 

verletzlich. Eine geringe Zufriedenheit mit der eigenen sozialen Alltagssituation verstärkt diese 

Verletzlichkeit erheblich. Prävention muss sich daher auch auf die Lebenssituation jenseits 

des Internets beziehen und auf den Aufbau von Resilienz gerichtet werden. 

ü Prävention wird von den Schulen gerade aus Sicht der Schülerinnen und Schüler als Gruppe 

der potentiell von Cybermobbing Betroffenen viel zu wenig betrieben. Das gilt besonders für 

Gymnasien und Gesamtschulen. 
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ü Cybermobbing betrifft alle Schulformen, mittlerweile auch Grundschulen. Im Falle der 

Haupt- und Werkrealschulen, wirkt Cybermobbing wie eine weitere Form der sozialen 

Benachteiligung der dortigen Schülerinnen und Schüler. 

 

Wichtige Aspekte aus Perspektive der Eltern: 

ü Die befragten Eltern fühlen sich zunehmend unter Druck und auch zunehmend überfordert, 

ihre Erziehungsaufgaben unter Einfluss der Allgegenwart eines unkontrollierten Internets 

auszuüben. 

ü Sie erkennen deutlich, dass die Anonymität im Internet die allgemeine Gewaltbereitschaft 

unter Jugendlichen fördert ï online wie auch offline.  

ü Sie sehen ihre eigenen Kinder, in immer größerer Zahl von Cybermobbing betroffen. Auch 

in den Grundschulen sind die Schülerinnen und Schüler im wachsenden Maße dieser Gefahr 

ausgesetzt. 

 

Wichtige Aspekte aus Perspektive der Lehrkräfte: 

ü Die befragten Lehrkräfte bestätigen diese Tendenz. Cybergewalt wird ein immer größeres 

Problem an den Schulen. Besonders betroffen sind aus ihrer Sicht die Haupt- und 

Werkrealschulen. 

ü Besonders kritisch zu bewerten ist, dass trotz dieser Entwicklung das Ausmaß von Fachwissen 

unter den Lehrkräften abnimmt und die Schulen immer weniger Präventionsmaßnahmen 

durchführen. 

ü Viele Lehrerinnen und Lehrer sehen die Verwendung des Internets im Unterricht kritisch, 

weil hierdurch pädagogische Zeit verloren geht. Diese fehlt dann auch, für die Prävention von 

Cybermobbing und müsste verstärkt durch institutionelle Lösungen aufgefangen werden. 

 

Wichtige Aspekte aus Perspektive der Schülerinnen und Schüler: 

ü Immer mehr Schülerinnen und Schüler sind von Cybermobbing betroffen. Die Zahl der 

Betroffenen ist seit 2017 um 36% angestiegen, von 12,7% in 2017 auf 17,3% in 2020. 

ü Fast 2 Millionen Schüler und Schülerinnen sind von Cybermobbing betroffen. 
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ü Cybermobbing hat immer gravierendere Folgen: Die Zahl der Betroffenen, die 

Suizidgedanken äußerten ist seit 2017 um 20% und der Anteil, der Alkohol und Tabletten 

nahmen, um fast 30% angestiegen.  

ü Die phasenweise Umstellung des Schulbetriebs auf Fernunterricht, in Folge der COVID-

19-Pandemie hat die Wahrscheinlichkeit von Cybermobbing erhöht und zur Zunahme 

Cybermobbingfällen beigetragen. Die Pflege von Sozialkontakten, haben die Jugendlichen 

zum Teil ins Internet verlagert. 

ü Besonders gefährdet sind mit ihrer sozialen Alltagssituation, unzufriedene Schülerinnen und 

Schüler, auch weil diese gerade im Internet nach Kompensation und Bindung suchen. 

Geringere Lebenszufriedenheit verringert deutlich die Resilienz gegen die psychosozialen 

Auswirkungen von (Cyber-) Mobbing. 

ü Aufgrund der pandemiebedingten Bindungsbeschränkungen, auch in Folge des 

Fernunterrichts, ist von einer geringeren Zufriedenheit der Jugendlichen mit ihrer sozialen 

Alltagssituation auszugehen. Dies erhöht die Verletzlichkeit durch Cybermobbing 

ü Schülerinnen und Schüler, die andere mobben, sind und oder waren vielfach gleichzeitig 

Betroffene. Die Täter- und die Opferseite kann also nicht scharf voneinander getrennt werden. 

ü Schulische Prävention gegen Cybermobbing wird von den Jugendlichen kaum 

wahrgenommen. Gegenüber 2017 ist die wahrgenommene Prävention noch weiter 

zurückgegangen. 
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A. Einleitung 

1. Motivation der Studie 

Nach den Ergebnissen des letzten Pisa-Reports 2017 wird fast jeder sechste 15-jährige Schüler 

regelmäßig und teils massiv gemobbt. Psychische und auch physische Gewalt an Schulen steht 

demnach auf der Tagesordnung. F¿r viele ist die Schule deshalb ein ĂOrt der Qualñ, wie die Autoren 

konstatieren. OECD-Direktor Andreas Schleicher sieht deshalb dringenden Handlungsbedarf an 

deutschen Schulen: ĂMobbing müssen wir in Deutschland viel stärker thematisieren, weil es 

hier oft noch an den Rand gedrªngt wirdñ.1 Als weiteres wichtiges Ergebnis konnte im Pisa-Report 

nachgewiesen werden, dass das Wohlbefinden der Schüler stark von häuslichen und schulischen 

Einflussfaktoren abhängt, Eltern und Lehrer somit eine zentrale Rolle spielen.2  

Aus diesem Grund scheint es naheliegend, will man sich den Themen Mobbing und ï in seiner 

digitalen Ausprägung ï Cybermobbing bei Schülerinnen und Schülern umfassend nähern, die 

Perspektiven der drei maßgeblichen Zielgruppen Eltern, Lehrer und Schüler zu beleuchten. 

Dieses Unterfangen hat das Bündnis gegen Cybermobbing erstmals im Jahr 20133  mit einer 

empirischen Studie umgesetzt. Mit der vorliegenden Studie soll nun überprüft werden, wie sich die 

Situation bei Schülerinnen und Schülern, in den in den letzten drei Jahren verändert hat. Aus 

diesem Grund wurden Konzept und Forschungsdesign der damaligen Studie weitgehend 

übernommen. Dort findet sich auch eine ausführliche Herleitung und historische Verortung der 

Begriffe ĂCybermobbingñ und ĂCyberbullyingñ sowie eine Übersicht über den wissenschaftlichen 

Stand zu diesem Thema4. 

Der Ausbruch von COVID-19 hat sich massiv auf das Alltagsleben von Jugendlichen und Eltern, 

den Schulbetrieb und die Tätigkeit von Lehrerinnen und Lehrern ausgewirkt: Schulen wurden lange 

geschlossen, Fernunterricht vielfach unter starker Nutzung des Internets betrieben, die für 

Jugendliche wichtigen Sozialkontakte zu Gleichaltrigen mussten eingeschränkt werden und die 

Eltern ï wie auch die Lehrerinnen und Lehrer ï waren vor völlig neue Herausforderungen gestellt. 

Es ist zu vermuten, dass die Bedrohungslage durch Cybermobbing hierdurch beeinflusst wurde. 

 

1  ZDF (2017) 

2  Ebd. 

3  Bündnis gegen Cybermobbing e.V. (2013) 

4  Dr. Catarina Katzer (2013) 
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Mit der vorliegenden Studie sollen daher auch erste Erkenntnisse über diese Auswirkungen von 

COVID-19 gewonnen werden. 

 

2. Vorgehensweise und Stichproben 

Trotz der hohen Aufmerksamkeit, die dem Thema Cybermobbing inzwischen zuteilwird, gibt es 

nach wie vor keine Untersuchung, die sich gleichzeitig aus unterschiedlichen Perspektiven 

umfassend mit der Problematik Cybermobbing in Deutschland beschäftigt.  

Aus diesem Grund hatte sich das Bündnis gegen Cybermobbing im Jahr 2012 dazu entschlossen, 

diese Lücke zu schließen und eine Studie mit dem Titel ĂCyberlife ï Spannungsfeld zwischen 

Faszination und Gefahr: Cybermobbing bei Sch¿lerinnen und Sch¿lernñ durchzuführen, deren 

Ergebnisse 2013 der Öffentlichkeit präsentiert werden konnten. Es wurde dabei ein 

Untersuchungsdesign zugrunde gelegt, das neben den Schülern auch die Eltern und Lehrer in den 

Fokus rückte, um eine umfassende Perspektive zu erhalten. Dieses Design wurde auch in der 

nachfolgenden Cyberlife II Studie 2017 aufgegriffen sowie für die hier vorliegende Cyberlife III 

Studie adaptiert.  

 

Abb. 1: Das Untersuchungskonzept mit drei Perspektiven 
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Die Erhebung der Eltern erfolgte über eine standardisierte Onlinebefragung in der Zeit vom 10. 

Februar 2020 bis 31.März 2020, wobei Eltern aus allen Bundesländern an der Befragung 

teilnahmen. An der Erhebung beteiligten sich brutto 1.293 Eltern. Diese Stichprobe wurde um nicht 

vollständig ausgefüllte und nicht plausible Datensätze bereinigt, so dass sich eine 

Nettostichprobe von 1.077 Fällen ergab.  

Die Erhebung bei Lehrerinnen und Lehrern wurde in der Zeit vom 7. Februar bis 5. Mai 2020 

mittels einer standardisierten Onlinebefragung durchgeführt. An der Erhebung beteiligten sich 

brutto 492 Lehrerinnen und Lehrer. Diese Stichprobe wurde um nicht vollständig ausgefüllte und 

nicht plausible Datensätze bereinigt, so dass eine Netto-Stichprobe von 377 Fällen verblieb. 

 

Die Erhebung bei Schülerinnen und Schüler wurde in der Zeit vom 2. März 2020 bis 2. 

November 2020 mittels einer Onlinebefragung durchgeführt: 

An der Erhebung beteiligten sich insgesamt 5.523 Schülerinnen und Schüler. Auch diese 

Stichprobe wurde um die nicht vollständig ausgefüllten und nicht plausiblen Datensätze bereinigt. 

Für die Datenanalysen konnte auf eine Netto-Stichprobe von insgesamt 4.418 Fällen 

zurückgegriffen werden. 
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B. Ergebnisse der Elternstudie 

ü Nach Angaben der Eltern hat das Ausmaß der Internetnutzung ihrer Kinder das sehr hohe 

Niveau aus der vorangegangenen Studie gehalten. Mit Eintreten der Pubertät, etwa im Alter 

ab 12-13 Jahren, beginnen sich die Jugendlichen intensiver mit dem Cyberlife zu beschäftigen. 

Die Prävention solle daher schon vor diesem Alter, am Ende der Grundschulzeit beginnen. 

ü Die Ausstattung der Kinder und Jugendlichen mit internetfähigen Endgeräten, ist im 

Vergleich zu 2017 stark angestiegen, gerade auch in den jüngeren Altersstufen. 

ü Die Häufigkeit einer "starken Aufsicht" des Internetkonsums durch Eltern, ist im Vergleich zu 

2017 leicht gestiegen. Die Eltern jüngerer Kinder reglementieren die Internetnutzung ihrer 

Kinder stärker als die Eltern älterer Kinder. Dennoch sind auch die Jüngeren vielfach 

unkontrolliert im Internet unterwegs. Ab der Pubertät ist die elterliche Kontrolle nur noch 

gering ausgeprägt und die Vulnerabilität hoch.  

ü Der Begriff "Cybermobbing" ist fast allen Eltern ein Begriff. Im Vergleich zu 2017 ist die 

Bekanntheit von "Cybercrime" und "Grooming" leicht angestiegen. Eltern von Kindern an 

Gymnasien und Gesamtschulen sind die Begrifflichkeiten stärker bekannt als den anderen 

Schulen. Hier zeigen sich erste Unterschiede im schulischen Umgang mit Cybergewalt. 

ü Fast alle Eltern nehmen in hohem Maße Cybergewalt als gefährliche Problemlage wahr 

und sehen damit verbundenen Gefahren für ihre Kinder. 

ü Nur etwas mehr als die Hälfte der Eltern, fühlt sich über die strafrechtlichen Konsequenzen 

von Cybermobbing gut informiert. Eltern mit stärkerem Aufsichtsverhalten, informieren sich 

generelle über die Problematik Cybergewalt häufiger als Eltern, die nur eine schwache 

Aufsicht praktizieren. 

ü Ein Viertel der Eltern gaben an, dass ihre Kinder schon einmal Erfahrungen mit 

Cybermobbing gemacht haben. Im Vergleich zu 2017, hat sich die Betroffenheit von 

Cybermobbing leicht erhöht und bleibt damit auf einem ernstzunehmenden Niveau. 

ü An Haupt- und Werkrealschulen sowie Realschulen werden die meisten Fälle von 

Cybermobbing von den Eltern beobachtet. Diese Schularten sind besonders betroffenen und 

gerade an den Haupt- und Werkrealschulen haben Eltern, auch eine Zunahme von Vorfällen 

in den letzten beiden Jahren beobachtet. Besorgniserregend ist zudem, dass nach Aussage 

der Eltern bereits jeder zehnte Grundschüler Opfer von Cybermobbing gewesen ist. 
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ü Das Thema Cybergewalt hat sich in Schulen in der Elternwahrnehmung etabliert. Die hierauf 

gerichteten Aktivitäten der Schulen und die von ihnen durchgeführten Maßnahmen finden in 

einem ähnlichen Maße statt, wie 2017 bereits festgestellt. Das Ausmaß dieser Aktivitäten, 

ist aber bei den von Cybergewalt besonders betroffenen Haupt- und Werkrealschulen aus 

Elternsicht geringer als bei den anderen weiterführenden Schulen. 

ü Feste institutionelle Maßnahmen an Schulen zu Themen wie Cybermobbing, Cybercrime, 

Cyberstalking oder sexuellen Übergriffen werden in nur begrenztem Maße von den Eltern 

wahrgenommen. 

ü Im Vergleich zu 2017 ist eine leichte positive Tendenz in der schulischen Informationspolitik 

zu Cybergewalt feststellbar. Bei den an Eltern gerichteten Informationen, werden diese an 

Gesamtschulen weniger häufig wahrgenommen als an den anderen weiterführenden Schulen. 

ü Im Regelfall gehen die Eltern von einem guten Kenntnisstand der Lehrer zu Cybergewalt 

aus. Das betrifft vor allem den Teilaspekt von Cybermobbing im engeren Sinne. Hier ist im 

Vergleich zu 2017 auch ein positiver Trend feststellbar. 

ü In den weiterführenden Schulen wird den Lehrerinnen und Lehrern an Gymnasien im 

Allgemeinen ein höherer Kenntnisstand attestiert als denjenigen an Haupt- und 

Werkrealschulen.  

ü Nicht zuletzt durch den immer höheren Stellenwert der Neuen Medien im Leben ihrer Kinder, 

fühlen sich Eltern zunehmend überfordert. Im Vergleich zur Studie 2017 ist der auf den 

Eltern lastende Druck nochmals angestiegen. 

ü Die Eltern sehen nicht nur die Schulen, sondern auch den Staat in der Pflicht gegen 

Cybermobbing vorzugehen. Häufiger noch als stärkeres Engagement wird ein konkretes 

Cybermobbing-Gesetz gefordert.  

ü Die Anonymität des Internets wird weiterhin als problematisch gesehen. In der 

Elternwahrnehmung fördere die Anonymität die allgemeine Gewaltbereitschaft unter 

Jugendlichen ï online wie auch offline. Dieser Meinung sind besonders Eltern von 

Schülerinnen und Schülern an Haupt- und Werkrealschulen, Realschulen und auch 

Gesamtschulen. Die besondere Betroffenheit von Haupt- und Werkrealschulen sowie 

Realschulen zeigt sich hier deutlich. 
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1. Soziostrukturelle Merkmale der Elternstichprobe 

Die befragten Eltern verteilen sich repräsentativ zur tatsächlichen Bevölkerungsverteilung auf 

die 16 Bundesländer bzw. Stadtstaaten (vgl. Abb. 2). Nordrhein-Westfalen macht den größten 

Anteil (21,5%) der Befragten aus und Bremen den geringsten (0,8%).  

40% der befragten Eltern stammen aus eher kleinstädtischen oder ländlichen Regionen 

(Ortschaften bis maximal 20.000 Einwohnern), 57% leben in Städten mit mehr als 20.000 

Einwohnern. 2% wollten hierzu keine Angaben machen.  

Abb. 2: Verteilung nach Bundesland 

 

An der Erhebung nahmen nur unwesentlich mehr Väter (50,6%) als Mütter teil (49,4%), wobei die 

Männer im Durchschnitt um etwa 2,5 Jahre älter waren als die Frauen.  

In den Alterskohorten ab 46 Jahren fällt der Anteil der Väter etwas höher aus als der der Mütter 

(vgl. Abb. 3). 
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Abb. 3: Soziodemographische Daten  

 

Für den Fall, dass die befragten Eltern mehrere Kinder hatten, wurden diese gebeten, die Angaben 

im Fragebogen nur für eines ihrer Kinder zu beantworten. 

Der größte Teil der Kinder besuchte zum Zeitpunkt der Befragung das Gymnasium (37%), 22% die 

Grundschule, 19% die Realschule, 13% die Gesamtschule, 6% die Berufsschule und 5% die 

Haupt-/ Werkrealschule.  

Das Alter der Schüler lag zwischen 6 und 21, wobei mit 44% der größte Anteil der Alterskohorte 

zwischen 11 und 14 zuzuordnen ist. Unterteilt in drei Klassenstufen waren 54% der Schüler in der 

Unterstufe (< 8. Klasse) und je 23% in der Mittelstufe (8.-9. Klasse) bzw. Oberstufe (> 9. Klasse). 

  



   

 

© 2020 by Bündnis gegen Cybermobbing e.V. 

 

| Seite 19 

2. PC-Verfügbarkeit, Internetnutzung und Kontrolle des Computerkonsums 

Voraussetzung für die Nutzung der Neuen Medien ist die Verfügbarkeit eines Computers und 

ein Internetzugang. Entsprechend den Studien des Medienpädagogischen Forschungsverbunds 

Südwest (JIM 2019 & KIM 2018) nutzen jeweils 96% der Jugendlichen (ab 12 Jahren) mehrmals 

pro Woche das Internet und das Smartphone 5 und auch bei Kindern von 6 bis 11 Jahren sind es 

bereits zwischen 68% (6-9 Jahre) und 84% (10-11 Jahre), die mindestens einmal in der Woche im 

Internet unterwegs sind.6 

 

Schüler verbringen pro Tag durchschnittlich über zwei Stunden im Internet 

Gemäß den Ergebnissen der vorliegenden Cyberlife III-Studie verbringen Kinder und Jugendliche 

im Durchschnitt ca. 2,3 Stunden am Tag im Internet (vgl. Abb. 4). Dieser Wert entspricht dem 

aus der vorhergehenden Cyberlife II-Studie 7 , so dass von einem gewissen 

ĂSªttigungsgradñ hinsichtlich der Internetnutzung ausgegangen werden kann. 

 

Abb. 4:  Internetkonsum der Schüler  

 

5  Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest (2019): S. 14. 

6 Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest (2018): S. 32 

7  Bündnis gegen Cybermobbing e.V. (2017): S.18 
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Allerdings zeichnet sich mit zunehmendem Alter ein kontinuierlicher Anstieg bei der Verweildauer 

im Internet ab, wobei vor allem ein Sprung zwischen 12 und 13 Jahren, also dem ungefähren 

Eintreten der Pubertät, erkennbar ist. 

Offensichtlich beginnen in dieser Entwicklungsphase die Jugendlichen sich intensiver mit dem 

Internet und dem ĂCyberlifeñ auseinanderzusetzen. Eine Aufklärungs- und Präventionsarbeit bei 

Schülern müsste deshalb vor Erreichen dieser sensitiven Altersspanne beginnen (z.B. am Ende 

der Grundschulzeit) und entsprechend in den höheren Altersstufen weitergeführt werden. 

 

Über 90% der Schüler verfügen über eigene Geräte mit potenziellem Online-Zugriff 

Fast drei Viertel der Schüler besitzen ein eigenes Smartphone, mit dem sie auch online gehen 

können, was einem leichten Anstieg von ca. 3%-Punkten gegenüber der vorangegangen Cyberlife 

II-Studie 8 entspricht. 48% haben einen eigenen PC oder einen Laptop und ca. jeder Dritte hat 

mittels eines eigenen Tablets die Möglichkeit, auf das Internet zuzugreifen (vgl. Abb. 5). In etlichen 

Fällen besitzen die Schüler mehr als eines dieser Geräte.  

 

Abb. 5: Besitz eines eigenen Computers, Tablets oder Smartphones 

 

Der Anteil der Schüler, die einen eigenen Computer (PC bzw. Laptop), ein eigenes Tablet oder ein 

eigenes Smartphone besitzen, steigt mit zunehmendem Alter. Ab 14 Jahren hat nahezu jeder 

Schüler zumindest eines dieser Geräte und bereits ab 11 Jahren ist die 90%-Marke erreicht. 

 

8 Bündnis gegen Cybermobbing e.V. (2017): S.19 
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Über 40% der Sechs- bis Siebenjährigen und bereits 64% der Achtjährigen verfügen schon über 

einen eigenen PC/Laptop, ein eigenes Tablet oder ein eigenes Smartphone. Im Vergleich zur 

Vorgängerstudie von 2017 ist hier eine deutliche Steigerung erkennbar (vgl. 25% Siebenjährige 

bzw. 50% Achtjährige) 9. 

 

Abb. 6: Gerätebesitz (Computer, Tablet oder Smartphone) nach Alter der Schüler 

 

Filmdienste wie Netflix, Amazon Video und Apple TV sind auf dem Vormarsch  

Vorrangig nutzen die Jugendlichen im Internet Videoplattformen wie YouTube oder TikTok (93%), 

gefolgt von Suchmaschinen (88%) und Instant-Messaging-Diensten wie WhatsApp (84%), die vor 

allem bei der täglichen Nutzung mit 58% klar vorne liegen.  

Auch Filmdienste wie Netflix, Amazon Video und Apple TV erfreuen sich mit 66% einer großen 

Beliebtheit, zumal sich die Nutzung im Vergleich zu 2017 mit 24%-Punkten erheblich gesteigert 

hat. 

Bei Sozialen Netzwerken wie z.B. Facebook (-15%-Punkte), aber auch bei E-Mails (-10%-Punkte) 

ist verglichen zur Studie 2017 ein größerer Rückgang zu verzeichnen. 

 

9 Bündnis gegen Cybermobbing e.V. (2017): S.20 
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Das deckt sich mit den Ergebnissen der alljährlichen Studien des Medienpädagogischen 

Forschungsverbunds Südwest, wonach die Facebook-Nutzung unter Jugendlichen kontinuierlich 

zurückgeht.10  

Abb. 7: Genutzte Internetdienste 

 

Weiterhin nur sporadische Beaufsichtigung von Kindern und Jugendlichen bei der 

Internetnutzung  

In der vorliegenden Studie kann zwar festgestellt werden, dass mit 47% der Anteil der Eltern die 

angeben die Internetnutzung ihrer Kinder, z.B. Dauer und Inhalte zu kontrollieren, im Vergleich 

zu 2017 um 6%-Punkte gestiegen ist, sich aber immer noch auf einem sehr niedrigen Niveau 

befindet.  

44% der befragten Eltern reglementieren die Internetnutzung ihrer Kinder nach eigenen 

Angaben streng und 42% blockieren bestimmte Internetseiten bzw. Software und Programme. 

Allerdings lässt der Großteil der befragten Eltern (70%) seinen Kindern, bei der Internetnutzung 

insofern freie Hand, dass nicht gemeinsam, sondern von den Kindern eigenständig ins Internet 

gegangen wird. Schon bei den 6 bis 10-Jährigen sind ca. 47% alleine im Netz unterwegs. 

 

10 Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest (2019): S. 31. 
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Über die Hälfte der Eltern bestätigt sogar, dass sie sich nicht in die Internetnutzung ihres Kindes 

einmischen, da dieses ihrer Ansicht nach ĂInternetprofiñ sei. Eine Annahme, die in einigen Fªllen 

jedoch durchaus fatale Folgen haben kann.  

Generell reglementieren Eltern jüngerer Kinder die Internetnutzung stärker als Eltern, älterer 

Kinder und Jugendlicher und damit auch in den unteren Klassenstufen stärker als in den oberen. 

Das lässt sich auch an den Unterschieden der Reglementierung des Internetkonsums nach 

Schulform feststellen. So kontrollieren die Eltern von Kindern, die die Grundschule besuchen, die 

Internetnutzung am stärksten und die Eltern von Berufsschülerinnen und -schülern am wenigsten.  

Im Bereich der weiterführenden Schulen ist auffällig, dass gerade Eltern von Kindern, die eine 

Haupt- oder Werkrealschule besuchen, die Internetnutzung ihrer Kinder strenger kontrollieren und 

eher gemeinsam mit ihrem Kind ins Internet gehen, als Eltern von Kindern auf Realschulen, 

Gymnasien oder Gesamtschulen. 

 

Abb. 8: Kontrolle des Internets durch die Eltern nach Schulform 
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Nach wie vor zeichnet sich jedoch eine Überforderung der Eltern im Umgang mit den Neuen 

Medien ab, denn jeder dritte Befragte lässt sich von seinen Kindern Dinge im Internet zeigen, mit 

denen er sich selbst nicht auskennt.  

Diese Erkenntnisse zeigen deutlich, dass beim Umgang mit Neuen Medien und dem Thema 

Medienerziehung auch weiterhin erhöhter Informations- und Unterstützungsbedarf besteht und 

die Eltern mit dieser Thematik nicht allein gelassen werden sollten. 

 

Abb. 9: Kontrolle des Internets durch die Eltern 

 

Ältere Eltern beaufsichtigen die Internetnutzung ihrer Kinder seltener 

Wie bereits in den Cyberlife I und Cyberlife II Studien wurden anhand einer Clusteranalyse den 

Fragen zur Begleitung der Internetnutzung zwei Elterngruppen ermittelt. Im Unterschied zu den 

Vorgängerstudien wurde jedoch aus methodischen Gründen das Clusterverfahren verändert und 

sämtliche Fragen zur Begleitung der Internetnutzung mit einbezogen. 11 Im Vergleich zum alten 

Verfahren verringert sich hierdurch der Anteil der Eltern mit starker Aufsicht etwas. 

Entsprechend dieser neuen Methode kontrollieren 42% der Eltern die Internetnutzung ihrer Kinder 

stark, 58% üben nur eine schwache Aufsicht aus. 

 

11 Jetzt handelt es sich um eine hierarchische Clusteranalyse, Ward-Verfahren mit quadrierter Euklidischer Distanz. 
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In soziodemographischer Hinsicht zeigt sich, dass Eltern mit geringer Aufsicht eher älter sind 

als die mit starker Aufsicht. So tätigen beispielsweise 71% der Eltern über 50 Jahren nur eine 

schwache Aufsicht, dafür aber 58% der Eltern unter 30 Jahren eine starke Aufsicht. Gleichzeitig ist 

das Betreuungsmaß bei jüngeren Kindern größer als bei älteren Kindern. So praktizieren 57% der 

Eltern von Kindern im Alter von 6-10 Jahren eine starke Aufsicht, hingegen nur 24% der Eltern von 

15-jährigen und älteren Kindern. Jüngere Eltern haben eben im Regelfall jüngere Kinder als ältere 

Eltern. Bezüglich der Unterscheidung zwischen Müttern und Vätern sowie auch dem Geschlecht 

der Kinder, können jedoch keine nennenswerten Unterschiede ausgemacht werden. 

Dementsprechend ist der Anteil von Eltern mit starker Aufsicht mit 55% am höchsten, wenn ihr 

Kind die Grundschule besucht, und mit 19% am geringsten bei Besuch der Berufsschule. Bei den 

anderen Schulen nimmt die durchschnittliche Betreuungsintensität von der Haupt- und 

Werkrealschule (46% starke Betreuung) bis hin zum Gymnasium (37%) kontinuierlich ab. 

Korrespondierend mit der Abhängigkeit des Internetkonsums mit dem Alter der Kinder (s.o.) ist die 

Betreuungsintensität durch die Eltern höher, wenn die Kinder nur wenig Zeit täglich im Internet 

verbringen. Das bedeutet, die Betreuungsintensität durch die Eltern nimmt ab, wenn die Kinder 

größer werden, eine weiterführende Schule besuchen, mehr Zeit im Internet verbringen und auch 

mehr Autonomie verlangen. 

 

3. Allgemeiner Informationsstand und Informationsverhalten 

Cybermobbing ist fast allen Eltern ein Begriff 

Der Informationsstand der befragten Eltern zu den verschiedenen Begriffen aus dem Cyberlife 

ist weiterhin auf einem insgesamt recht hohen Niveau. So können mit 94% fast alle Eltern mit dem 

Begriff ĂCybermobbingñ etwas anfangen, 83% ist ĂCyberstalkingñ bekannt. 59% der Befragten 

haben schon einmal etwas von ĂHate Speechñ gehºrt. Im Vergleich zur vorangegangenen Studie 

zeigt sich ein leichter Anstieg hinsichtlich der Bekanntheit von ĂCybercrimeñ und 

ĂGroomingñ (vgl. Abb. 10).  

Ferner scheinen die befragten Väter tendenziell über einen etwas höheren Kenntnisstand zu 

verfügen, als dass bei den Müttern der Fall ist. Die Differenzen sind aber nur im Fall von ĂHate 

Speechñ (Vªter 68% vs. Mütter 51%) signifikant. Etwas stärker unterschieden sich Kenntnisse je 

nach Schulform, die das Kind besucht.  

Generell sind die Begriffe bei Eltern von Grundschulkindern, also auch denjenigen mit höherem 

Betreuungsgrad, und insbesondere den Eltern, deren Kinder Gymnasien oder Gesamtschulen 
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besuchen bekannter als den anderen Schulformen. Besonders auffällig ist das im Falle von 

"Cybercrime". Hier ist der Begriff zwar 85% der Eltern deren Kinder ein Gymnasium besuchen 

bekannt, aber nur 69% der Eltern von Schülern der Haupt- und Werkrealschulen. Ähnlich ist es im 

Falle von "Hate Speech". Dieser Begriff ist 69% der Eltern der Schülerinnen und Schülern an 

Gymnasien bekannt, aber nur 49% im Falle der Haupt- und Werkrealschulen und sogar nur 45% 

im Falle eines Realschulbesuchs. 

Abb. 10: Bekanntheit von Fachbegriffen 

 

Weiterhin werden Cybermobbing, Cybercrime etc. von 96% der Eltern auch als gefährlich 

eingestuft, wobei dieser Anteil im Vergleich zu 2017 sogar noch etwas gestiegen ist (+2%-Punkte).  

Fast allen Eltern ist nach wie vor bewusst, dass in Chatrooms oder Sozialen Netzwerken die 

Gefahr lauert, dass ihre Kinder Opfer von Cybermobbing etc. werden können (vgl. Abb. 11).  

 

Abb. 11: Einschätzung der Gefahr durch Cybermobbing.  




























































































































































































